die Sprache der vogel. 


(Nachdruck verboten.) 


Jetzt iſt es an der Zeit, Wald und Hain auf⸗ 
zuſuchen und dort den Stimmen der gefiedecten 
Sänger zu lauſchen. Das fauchzt und klagt, das 
flötet, tiriliert und zwitſchert von allen Zweigen; 
wenn aber der Abend ſich naht, dann erhebt ſich 
über all' dieſen Stimmen der ſeelenvolle Silberton 
der Nachtigall, die unablüſſig in Sehnſucht ihr 
Itys, o Itys! klagt. 

„Die ihr Itys, o Itys klagt.“ Alſo deuteten 
die Griechen den Zaubergeſang der Nachtigall. Vor 
100 Jahren machte Dupont de Nemours ſogar 
den Verſuch, ihr Lied aus dem „Nachtigalliſchen“ 
direkt in zierliche franzöfiſche Verſe zu übertragen. 
Das war nun wohl etwas viel gewagt; der 
Wunſch aber, die Sprache der lieblichen Sünger 
zu verſtehen, iſt uralt und ihren Lieblingshelden 
wie Siegfried, dichtet die Volksphantaſie die 
Keuntniß der Vogelſprache an. So weit wie 
Siegfried haben wir es freilich heut noch nicht 

bracht; wohl aber hat uns die moderne wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung jo manchen werthvollen und 
hochintereſſanten Aufſchluß über die Sprache der 
Vögel geſchenkt. Und zwar find es ganz ſpeciell 
deutſche Gelehrte, wie Naumann und Brehm, deren 
gebuldigen und mühevollen Beobachtungen man es 
verbankt, wenn wir heut von der rüäthſelvollen 
der Vögel hier und da ein wenig 

verſtehen. 


Es iſt gelungen, mit völliger Klarheit bel einer 


ganzen Anzahl von Vögeln die monoſyllabiſchen 
Laute zu unterſcheiden, die ihnen die inſtinktive 
Leldenſchaſt erpreßt, die Laute der Furcht, des 
Zornes, des Schmerzes, des Vergnügens, der 
Zärtlichkeit u. ſ. w. Man hat von vielen Arten 
den Keunruf und den Warnruf feſtſtellen können; 
auf der Kenntniß dieſer Rufe beruht der Erfolg 
der Jagd auf manche Thiere. Wer auf der Jagd 
auf Waſſervögel den Kennruf der Vögel, denen er 
nachſtellt, mit den Lippen oder mit Hilfe einer 
Lockpfeife geſchickt nachahmt, iſt guter Beute jo 
ziemlich ſicher; und die Macht dieſes Rufs ver⸗ 
bunden mit dem geſellſchaftlichen Triebe, der dieſen 
Thieren eigen tft, iſt jo ſtark, daß der Vogel, ſelbſt 
wenn er ſeinen Irrthum erkannt hat, noch zögert 
und ſich gleichſam bedauernd zurückzieht. Uebrigens 
iſt der Ruf einer Art den anderen Arten 
bekannt. Iſt der Fuchs auf der Jagd, jo 
ſtoßen die Elſtern, die Amſeln, die Häher Schreie 
aut, die ihre Aufregung verrathen. Die anderen 
Vögel kennen dieſen Alarmruf und wiſſen ſich nun 
gleichfalls in Acht zu nehmen. Gewiſſe Flußvögel 
übernehmen die Rolle von Warnern für die, die 
in ihrer Nachbarſchaft leben. An den Küſten, die 
die Strandelſter (der Auſterndieb) beſucht, 
ſignaliſirt ſein Schrei allen andern Vögeln die 
Gefahr. Sie alle wiſſen ganz genau, was er 
bedeutet und verſtehen vollkommen den Unterſchled 
zwiſchen dem Warn⸗ und dem Kennruf. N 

Dieſe Warn⸗ und Kennrufe, ſowie einige andere 
einfache lautliche Aeußerungen der Vögel haben die 
Ornithologen durch Silben wiedergegeben, und trotz 
der Schwierigkeit, dieſe Aeußerungen und Rufe 
ſeſtzuhalten, trotz der Unvollkommenheit der Wieder⸗ 
gabe können dieſe Notierungen einigen Begriff von 
dem Vokabular der Vogelſprache geben. Nehmen 
wir z. B. einmal den gemeinen Sperling. „Dieb“, 
iſt ihr Ruf, wenn fie fliegen, „ſchilp“, wenn fie 
ſitzen. Das ſind ihre beiden Kennrufe. Wenn ſie 
eſſen oder ſich ausruhen, jo hört man fie unauf⸗ 
hörlich 5 olen „dieb“, „ſchllp⸗ und „bium“. 
M. arufe is „durr“ und „die die“; 
2 und mit Kraft hervorgeſtoßen, zeigt 
die Annäherung einer Gefahr an. Bergrößert ſich 
die Gefahr, erſchelut plötzlich ein Feind, jo ſtoßen 
fie einen anderen Schrei aus, der etwa „tellterell- 
telltelltell“ lautet. If der Sperling in Sicherheit 
und der R oder die Katze verſchwunden, 
ſo wiederholt er mehrere Male ſanft ſein „dur“ 
Machen die Männchen ſich die Weibchen ftreitig, jo 
deingen aus allen Kehlen die Rufe „ell, tell, filp, 
den, dell, dieb, shit" u. . hervor, die 
beſonders im Frühling einen betäubenden Lürm 
verurſachen. In den Flitterwochen aber wiederholt 
der Sperling oft ſein ſüßeſtes „ztwor, dur“. 

Als ein anderes Beiſpiel mag der Fink dienen. 
Sein Keunruf iſt „fink“ oder „ pink“; ſein Warn- 
ruf „ih-. Beim Fliegen ſtößt er einen leichten 
Schrei aus, der ſich etwa mit „gupp gupp“ bes 
zeichnen läßt. Steht Regen bevor, ſo ruft er me⸗ 
lancholiſch „trüb“. Der Kennruf der Nachtigall iſt 
unerwarteterwelſe recht hart: „glök⸗arr“; der der 
Schwalbe iſt „witt“ oder „widewitt“ während ein 
starkes „biwiß“ ihren Warnruf bezeichnet und ein 
ängſtliches „dewihlich“ die unmittelbar bevorſtehende 
Gefahr ankündigt. Das „Kukn“ des Kuckucks iſt 
ein Liebesruf; der Ruf wird auf der erſten Silbe 
betont; ſingt der Vogel aber noch nach dem Mal, 
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ſo legt er nach Höfer dann den ſtärkeren Ton auf 
die zweite Silbe. 

Alle dieſe Töne und Schreie, von denen hier 
einige Beiſpiele gegeben wurden, bilden nur die 
gewöhnliche, die alltägliche Sprache des Vogels, 
deren er ſich im normalen Verlaufe des Lebens 
bedient, um ſich mit Seinesgleichen zu verftändigen. 
Der Geſang, eine komplizirtere und geheimnißvollere 
Sprache, erhebt, wie Magaud d' Aubuſſon treffend 
bemerkt, den Vogel zur Poeſie, und wie alle 
Poeſie, ſo entſtammt auch die ſeinige dem Herzen. 
Mit wenigen Ausnahmen ſind es nur die ſchönen 
Tage der Liebe, in denen die Vögel gut ſingen. 
Was der Inhalt ihrer Hochzeitsgeſänge ſein mag? 
Sicherlich der Wunſch nach Liebe und die Freude 
daran. Aber nur für einige ſehr einfache Vokabeln 
daraus hat man annähernd eine Bedeutung feſt⸗ 
zuſtellen vermocht. 

Sicherlich aber bildet die Geſammtheit dieſer 
Vokabeln eine Sprache, da ſie einen Sinn haben 
und dieſer Sinn verſtanden wird. Es iſt eine 
natürliche Sprache im Gegenſatze zu jener künſtlichen, 
die durch konventionelle Zeichen gebildet wird. 
Allerdings iſt es nicht die Sprache der Vernunft, 
die durch die Verbindung artikulirter Worte ent⸗ 
ſteht. Die Thiere artikuliren nicht; dies dem 
Menſchen vorbehaltene Privileg iſt vielleicht ſein 
bedeutendſter Vorzug vor dem Thiere. Aber unter 
den Thieren gehören wiederum die Vögel zweifel⸗ 
los hinſichtlich der Sprache zu den begabteſten. 
Sie vermögen die einfachen Empfindungen au zu⸗ 
drücken; fie zeigen Phantaſie, Gedächtniß, Zu⸗ 
neigung, Abneigung, und all' das können ſie 
mittheilen. 

Die gewöhnliche Sprache der Vögel überdauert 
den Geſang, der ſtets nur zu einer gewiſſen 
Jahreszeit ausgeübt wird. Aber es iſt ſehr merk⸗ 
würdig, daß der Vogel im Winter ſozuſagen viel 
weniger ſpricht, als in den anderen Zeiten des 
Jahres. Sein Vokabular ſcheint mit ſeiner 
Exiſtenz zu verarmen. Das Elend, die Unruhe, 
die Kälte machen ſie beinahe ſtumm und nur der 
Schmerz oder die Angſt erpreſſen ihnen einen 
Schrei. Auch der Ton der Stimme iſt dann ein 
anderer; ſie klingt tiefer, verſchleierter, heiſerer. 
Dieſe Umwandlung vollzieht ſich allmählich in dem 
Maaße, als das Licht abnimmt und die Temperatur 
ſinkt. Schweigſam und mürriſch befindet ſich der 
Vogel während des Winters in einer Art Er⸗ 
ſtarrung; naht ſich aber der Frühling, dann voll⸗ 
zieht ſich das Wunder. Die Stummen beginnen 
zu ſtottern und zu ſprechen. Freilich finden ſie 
den verlorenen Geſang nicht auf einmal; ſie ver⸗ 
ſuchen zuerſt, ſie zögern, erſt allmählich entwickelt 
ſich das Inſtrument. 

Der charakteriſtiſche Schrei der Art verſchwindet 
auch unter den Modulationen des Geſanges nicht 
ganz. Er iſt gleichſam die Wurzel, aus der die 
Accente und die regelmäßige Folge der Melodie 
hervorwachfen. 
Grundlagen im Geſange vieler Vögel leicht wieder; 
der des Steinſchmätzers beſteht überhaupt nur aus 
der Abwechſelung ſeines Kennrufes mit anderen 
mehr oder weniger varlixten Tönen. Der Geſang 
ſteht nicht ebenſo feſt, wie die anderen Ausdrucks⸗ 
mittel der Vögel. Manche Vögel wiederholen ſtets 
dieſelben, genau ſeſtſtehenden Weiſen, andere 
wechſeln jedesmal die Noten. Es giebt kaum 


zwei Vögel einer Art, die den abſolut gleichen 


Geſang hätten; auch übt die Lokalität auf den 
Vogel Einfluß aus: in den Bergen ſingt derſelbe 
Vogel anders, als in der Ebene. 

Erziehung und Nachahmung entwickeln den 
Geſang der Vögel. Die Jungen lernen von den 
Alten ſiugen. Ein guter Lehrer bildet gute 
Schüler heran, ein ſchlechter ſchlechte. In einem 
Bezirk findet man herrlich ſingende, im anderen 
mittelmäßige Nachtigallen. Es lernen ſelbſt Vögel 
verſchiedener Arten von einander. Buffon unter⸗ 
nahm es, die Sperlinge aus ſeinem Garten in 
Montbard zu vertreiben, weil ihr grobes Geſchwütz 
die reine Sprache der anderen Vögel verdarb. 

Angeboren iſt den Vögeln der Geſang ihrer 
Art nicht. Ein jeder Vogel lernt erſt von ſeinen 
Eltern ſingen. Die Gabe der Nachahmung, die 
die Vögel in ſo hohem Grade beſitzen, befähigt ſie, 
ihren Geſang auch mit Noten zu vermehren, die 
ihnen in dem Geſange fremder Arten aufgefallen 
ſind. Und wenn der junge Vogel durch irgend 
ein Ereigniß der Erzlehung ſeinen Eltern entzogen 
wird, ſo dringen neue Töne in ſein Vokabular ein. 
Ueber all' dieſen Variationen freilich ſteht der 
Geſang der Art, der immer dominiert und ſelbſt 
bei der Einführung neuer Töne jeder tieferen Ver⸗ 
änderung Widerſtand leiſtet. Wie dieſe urſprüng⸗ 
liche Sprache entſtanden iſt? Da ſtehen wir vor 
einem der großen Geheimniſſe der Natur; doch 
ſcheint ſo viel ſicher, daß die Sprache der Vögel 
den Gerüuſchen und Tönen der Natur einen Theil 
ihrer Schütze verdankt. Sie iſt gemacht aus dem 
Flüftern der Blätter, dem Seufzen des Windes, 


Man erkennt die monoſyllabiſchen 


Eiſenbahnfahrten 


dem Murmeln der Wälder, dem Rauſchen des 
Waſſers. Mit ſeiner wunderbaren Nachahmungs⸗ 
gabe hielt der Vogel die Geräuſche und Laute, die 
er rings um ſich hörte und die ſich in ſeinem Ge⸗ 
dächtniſſe einprägten, feſt, bemächtigte ſich der 
Schreie verſchiedener Thierarten und machte bei 
ſeinen eigenen Verwandten Anleihen. 

Das Nachahmungstalent iſt gleichſam das Genie 
des Vogels und hat ihm ſeinen großen Reichthum 
an Ausdrücken gegeben. Berühmt in dieſer Hin⸗ 
ſicht iſt die Spottdroſſel, die den Geſang aller 
Vögel und faſt alle Geräuſche, die ſie hört, nach⸗ 
ahmt. Darum nennen ſie auch die Wilden 
Cencontlatotti d. h. den Vogel mit den 400 
Sprachen und die Gelehrten den Polyglotten. Vom 
Papagei, der ſelbſt die menſchliche Stimme imttirt, 
braucht hier nicht erſt geſprochen zu werden, ebenſo⸗ 
wenig von jenen gefangenen Vögeln, die die 
Weiſen wiederholen, die man ihnen vorſpielt. Es 
jet daher zum Schluſſe nur noch ein reizender 
Vogel des Nordens, das ſchwediſche Blaukehlchen, 
erwähnt. Sein eigener Geſang iſt mittelmäßig, 
aber faſt alle Männchen fügen ihm Töne oder 
ganze Phraſen ein, die ſie von anderen Vögeln 
entlehnt haben, ja ſogar Rufe von Thieren, die 
keineswegs Sünger find. So hat Naumann die 
Blaukehlchen pele-mele das Zwitſchern der 
Schwalbe, den Schrei der Wachtel, das Piepen 
des Sperlings, ganze Phraſen aus dem Geſange 
der Nachtigall und der Grasmücke, den Ruf des 
Reihers und das Quaken des Froſches nach⸗ 
ahmen hören. 

Das iſt Einiges aus den Geheimniſſen der 
Sprache der Vögel. Von da freilich bis zu 
Siegfrieds Kunſt iſt noch ein großer Schritt, und 
ob die Menſchheit ihn je wird thun können, darf 
billig bezweifelt werden. 


Vermiſchtes. 


In Nordamerika iſt kürzlich eine ganze 
Ortſchaft verſteigert worden. Es handelt 
ſich um den bei New⸗Nork gelegenen Ort Purdey, 
der mit Kirche, Schule, Hotels, Poſtamt, ſämmt⸗ 
lichen Wohnhäuſern, Scheunen und Ställen zur 
Verſteigerung gelangt iſt. Der größte Theil der 
Einwohner hat Purdey bereits verlaſſen. Die 
Ortſchaft liegt ganz in der Nähe des neuen Croton 
Aquäducts. Nach einer Gerichtsentſcheidung darf 
am Rande dieſes Rieſen⸗Reſervoirs, von dem aus 
die Waſſerverſorgung von New Pork betrieben 
wird, keine menſchliche Niederlaſſung geduldet 
werden, um jede Möglichkeit einer Verunreinigung 
des Waſſervorraths zu verhüten. 

Ohne Appetit genoſſene Speiſen 
ſollen nach dem Volksglauben dem Körper „nicht 
anſchlagen“. Dieſe Anſicht iſt durch Verſuche, die 
kürzlich anf Veranlaſſung Prof. Penzoldts in Er⸗ 
langen angeſtellt wurden, glänzend widerlegt 
worden. Ein Herr A. Schmidt hat mit aner⸗ 


kennenswerthem Herotsmus die, gelinde gejagt, un⸗ 
bequemen Verſuche an ſich ſelbſt ausgeführt, indem 


er bei völlig leerem Magen die genau gewogene 
Quantität einer beſtimmten Speiſe zu ſich nahm 
und dann in beſtimmten Zwiſchenräumen mit der 
Magenſonde den genoſſenen Speiſen Proben ent⸗ 
nahm. Dieſe Proben wurden unterſucht. Durch 
umfaſſende Kontrollverſuche konnte dann entweder 
die beſchleunigte oder die verlangſamte Verdauung 
feſtgeſtellt werden, die bei leimhaltigen oder fettigen 
Subſtanzen 2 bis 2½ Stunden betrug, bei reiner 


Fleiſchnahrung (deutſches Beefſteak) hingegen 33/4 


Stunden. Entgegen der bisher geltenden Anſicht, 
daß Muskel⸗ Bewegungen die Verdauung verlang⸗ 
ſamen, konſtatirt Schmidt in drei Fällen bei an⸗ 
ſtrengenden Märchen eine Beſchleunigung der Ver⸗ 
dauung um / Stunde. Ebenſo günſtig wirkte 
eine Maſſage des Magens, wie auch Wagen⸗ und 
eine Beſchlennigung der Ver⸗ 
dauung bis zu einer halben Stunde zur Folge 
hatten. Ein kaltes anſtrengendes Bad wirkt aus⸗ 
geſprochen ungünſtig, während ein angenehmes 
Bad entweder keinerlei Einfluß oder manchmal 
einen günſtigen ausübt. Auch ergaben die Ver⸗ 
ſuche, daß die ohne Appetit genoſſenen Speiſen 
ebenſo ſchnell und ebenſo gut verdaut wurden, wie 
die mit Appetit gegeſſenen. Dieſe Feſtſtellung iſt für 
die Krankenbehandlung, wie auch für Schwache 
und Nervöſe, die ja am häufigſten und am hart⸗ 
näckigſten über Appetitloſigkeit klagen, von weit⸗ 
tragendſter Bedeutung. 

Die amerikaniſchen Millionärs⸗ 
ſöhnchen haben jetzt eine neue Art des Amü⸗ 
ſements entdeckt. In den ſüdlichen Staaten be⸗ 
ſonders iſt ein neuer Jagdſport Mode geworden, 
der an Grauſamkeit und Scheußlichkeit alles bis⸗ 
her Dageweſene übertrifft. Es handelt ſich nämlich 
um eine Menſchenjagd mit Blut⸗ 
hunden. Ein Jagdklub von ſchwerreichen 
Leuten in Richmond (Virginia) unternahm dleſer 


Tage eine aufregende Jagdpartie. Ein Weiße 
und ein Neger wurden für dieſen Zweck gemiethet: 
Man gab ihnen einen Vorſprung von zwe 
Stunden. Drei wilde Bluthunde wurden dann 
auf ihrer Fährte losgelaſſen, und die Jagdgeſell⸗ 
ſchaft folgte zu Pferde. Nach einigen Meilen im 
Galopp nahmen die Hunde unter fürchterlichem 
Gebell die vorausgeſchickten Menſchen wahr, die in 
ihrer Angſt nur noch mit Mühe einen Baum er⸗ 
klettern konnten, und ſo der Gefahr entgingen, in 
Stücke geriſſen zu werden. Dieſer unmenſchliche 
Sport ruft in der amerikaniſchen Preſſe ſcharfe 
Proteſte hervor. 

Schwer erkrankt nach dem Genuß 
einer Blutapfelſine iſt der Landwirth 
G. zu Schöneberg bei Berlin. Die „Dtſch. Ztg.“ 
berichtete: G. hatte am Dienſtag von einem 
Straßenhändler einige Blutapfelſinen gekauft, von 
denen er eine in ſeiner Wohnung verzehrte. Bald 
danach wurde G. von einem Unwohlſein befallen, 
und da ſich der Zuſtand anhaltend verſchlechterte, 
nahm er ärztliche Hilfe in Anſpruch. Es wurde 
eine Anilinvergiftung konſtatirt, und der Arzt war 
genöthigt, den Magen des Erkrankten auszupumpen, 
um die Lebensgefahr zu beſeitigen. Leider machten 
ſich die Wirkung des Giftes noch in recht dedenk⸗ 
licher Weiſe bemerkbar. Es traten Lähmungs⸗ 
erſcheinungen an Armen und Beinen auf; der Ge⸗ 
brauch des rechten Armes iſt völlig unmöglich. 
Aehnliche Erkrankungen ſind in dieſem Jahre ſchon 
mehrfach gemeldet worden. Seitens gewiſſenloſer 
Engroshündler wird die beliebte Blutapfelſine 
dadurch hergeſtellt, daß rothe Anilinfarbe mittels 


Morphiumſpritzen in gewöhnliche Orangen einge⸗ 


ſpritzt wird. Die erfolgte Operation an ſolchen 
Früchten iſt äußerlich nicht erkennbar, da die zur 
Verwendung kommende Morphiumſpritzennadel ſehr 
fein und die Stichſtellen in Folge deſſen in der 
Schale unſichtbar ſind. Ob die vergifteten Früchte 
von Italien hier eingeführt werden oder die Ver⸗ 
giftung erſt hier in Deutſchland vorgenommen 
wird, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 
Ruſſiſche Oſtereier. Zu den koſtbar⸗ 
ſten und eigenartigſten Dingen, die in der ruſſiſchen 
Sektion der Pariſer Weltausſtellung 
bewundert werden können, gehören zwei reichhaltige 
Oſtereier ⸗ Sammlungen, deren Eigenthümerinnen 
die Wittwe Alexanders III. und die Gemahlin 
Nikolaus II. von Rußland ſind. Von jeher iſt 
es am ruſſiſchen Hof Sitte, daß der Zar ſeiner 
Gattin zu Oſtern eine Atrappe in Eiform überreicht, 
die irgend ein koſtbares Präſent enthält, das in 
ſeiner Geſtalt an das letzte wichtige Ereigniß im 
Leben des Zarenpaares erinnert. So ſchenkte 
Alexander III. ſeiner Gefährtin auf dem Throne 
in dem Jahre, als der Zarewitſch die Reiſe um 
die Welt unternahm, ein in Jaſpis ausgeführtes, 
mit ſeltſamen Ornamenten in Gold und Diamanten 
bedecktes großes Oſterei. Im Innern befindet ſich 
ein Miniaturſchiff, das Modell des Fahrzeuges, in 
dem der Thronfolger den Ocean kreuzte. Den 
unteren Theil des winzigen Schiffs rumpfes bildet 
ein prächtig grüner Beryll; Decke, Maſten, Takelage, 
Anker ꝛc. ſind aus gediegenem Golde gefertigt. 
Selbſt zwei überaus zierliche Kanonen fehlen nicht. 
Das reizende Spielzeug war die Arbeit eines alten 
Finnländers, der zehn Monate brauchte, um das 
kleine Meiſterwerk herzuſtellen. Ein Pendant zu 
dieſem intereſſanteſten Stück der Sammlung Marta 
Feodorowna's iſt die im Krönungsjahre von 
Nikolaus II. ſeiner Gemahlin dargebrachte Oſter⸗ 
gabe. Sie beſteht in einem goldenen Ei, das mit 
Roſa⸗Email eingelegt iſt und dem Modell der Gala⸗ 
Equipage, in der das Zarenpaar die Fahrt zur 
Kathedrale in Moskau zurücklegte, als Etui dient. 
Nichts fehlt an der niedlichen Karoſſe; ſogar die 
Polſterſitze ſind in rothem Schmelz imitirt, und 
die kaum zwei Centimeter langen Seidenvorhünge 
an den Fenſterchen können hin und her gezogen 
werden. Eine kleine, reich mit Edelſteinen inkruſtirte 
kaiſerliche Krone überragt dieſe Miniatur⸗Reproduk⸗ 
tion der prunkvollen Kutſche. Das diesjährige 
Oſterei der ruſſiſchen Kaiſerin zeigt die in Brillanten 


ausgeführte Inſchrift: „Das Herz meiner Zarina“ 
und birgt ein aus vielfarbigen koſtbaren Steinen 


zuſammengeſetztes Herz. Innen iſt das goldene 
Ei mit winzigen Portraits, die ſämmtlich Mitglieder 
der kaiſerlichen Familie darſtellen, ausgeſtattet. 
Der Kapitalreichthum Englands 
ſpiegelt ſich ſehr anſchaulich wieder in den Ziffern 
der Erbſchaftsſteuer. Das Erträgniß aus den 
„Death Duties“, wie dieſe Steuer bezeichnet wird, 
iſt für das letzte Rechnungs⸗Jahr um 56 Mill. M. 
gewachſen, und zwar im letzten Quartal Januar⸗ 


März allein um 42 Mill. M. infolge der Influenza 


und des für England unerhört harten Winters. 
In den Jahren 1884/94 betrug der Durchſchnitt 
der zu verſteuernden Hinterlaſſenſchaften 3266 
Mill. Pfd., im Durchſchnitt der Jahre 1895/99 
dagegen 3174 Mill. und im letzten Jahre allein 
4100 Mil. M. 


een 


Fenn 
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Welt beiteht. 


Von Leo Tolſtof, dem ruſſiſchen Philo⸗ 
ſophen, liegt eine Aeußerung über den Selb ſt⸗ 
mord vor, den er als unſittliche That entſchieden 
verurtheilt. Hier die folgende Stelle daraus: 
„. . Außerdem, und das iſt der Hauptgrund, 
iſt es unvernünftig, ſich zu tödten, da ich, wenn 
ich meinem Leben ein Ende mache, weil es mir 
unangenehm erſcheint, dadurch zeige, daß ich einen 
verkehrten Begriff von der Beſtimmung meines 
Lebens habe, indem ich annehme, daß meine Luſt 
ſeine Beſtimmung iſt, während dieſe einerſeits die 
Vervollkommnung meines Ich iſt und andererſeits 
ich Dem dienen muß, worin das Leben der ganzen 
Deswegen iſt eben der Selbſtmord 
unſittlich: dem Menſchen iſt mit dem Daſein die 
Möglichkeit gegeben, bis zum natürlichen Tod zu 
leben, aber nur unter der Bedingung, daß er dem 
Leben der Welt dient. Er aber hat das Leben 
der Welt nur ſo lange benutzt, als es ihm an⸗ 
genehm iſt, während aller Wahrſcheinlichkeit nach 
dieſes Dienen gerade dann begann, als ihm das 


den „Beiträgen zur Kolonialpolitik und Kolonſal⸗ 
geſellſchaft veröffentlichter Aufſatz des im Schutz⸗ 
gebiet forſtlich thätigen Herrn Düttmann Aufſchluß. 
Der Verfaſſer macht eingehende Mittheilungen über 
die Waldbeſtände und deren Ausbeutung und 
kommt zu dem Schluß: Allein ſchon hier in den 
großen Waldungen iſt das Kapital geborgen, was 
bis jetzt für die hieſige Kolonie mußte aufgewendet 
werden, und wenn erſt beſſere Verkehrswege ge⸗ 
ſchaffen ſind, wird ſicher die Forſtverwaltung die⸗ 
jenige ſein, welche hohe Ueberſchüſſe erzielen kann; 
denn ſchon in abſehbarer Zeit könnte eine etwa 
eingerichtete Forſtbehörde die Koſten ihrer Ver⸗ 
waltung durch die eigenen Einnahmen decken. 
Da verſchiedene Bergwerks⸗Geſellſchaften nun end⸗ 
lich mit dem Abbau ihrer Minen beginnen wollen, 
ſo würden dieſelben wahrſcheinlich auch nicht ab⸗ 
geneigt ſein, da ſie in ihren eigenen Gebieten der⸗ 
artige Gruben- und Bauholzarten nicht haben, wie 
ſie der Nordoſten aufweiſt, die etwa dort auszu⸗ 
forſtenden Hölzer für ihre Zwecke aufzukaufen, 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Dienſtag, den 5. Juni 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 


Normalgewicht 
inländiſch grobkörnig 708— 732 Gr. 141—142 M. bez. 
tranſito grobkörnig 759 Gr. 106 M. bez. 
tranſito feinkörnig 627 Gr. 103 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 632—698 Gr. 128129 ½½ M. bez. 
tranſito große 606 Gr. 105 M. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito weiße 100 — 118 M. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferde⸗ 105 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 126—127 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen, 4,25 — 4,55 M. bez. 
Roggen⸗ 4,80 M. bez. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 5. Juni 1900. 
Weizen 136—149 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


Roggen, geſunde Qualität 132—142 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Not iz. 


Gerſte 118—125 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mk., 
feinſte, über Notiz. 


Hafer 125—132 Mk. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. 
140 —150 Mk. 


Kocherbſen 


bie _eimelßreicften, _er 
2 giebtgften u. bekömmltchſten 
= u. werden zu Jabrttpretſen 


"Br 
find 


= dire an Private frli von ber 

Fabrik Kakao Comgagnle Theopor 

Reiharbt, Wandsbek⸗ Hamburg. geliefert, 
Filiaten in den großen Stäbtent. 


Leben unangenehm erſchien. 
Ueber den 


Deutſch⸗Südweſtafrika giebt 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Im Laufe des Monats Mai d. Js. ſind Jagdſcheine ausgeſtellt: 


Efde. 
Nummer. 


Thorn, den 1. Juni 1900. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachun 


+ 
Der Rangierbetrieb auf der ra 
fen Uſerbahn ſoll vom 1. Juli d. Js. ab 
neu vergeben werden, und werden unter- 
nehmer erſucht, ihre Gebote ſchriſtlich und 
verfiegelt mit der Auſſchriſt „Angebot auf 
Rangterbetrieb“ bis 
Donnerſtag, den 7. Juni er., 
Mittags 11 Uhr 

bei uns einzureichen. 

Die . — für das Ausgebot liegen 
in unſerem Bureau 1 zur Einſicht aus und 
können auch gegen Zahlung von 50 Pfennig 
N ag ur ſchriftlich bezogen werden. 

ie Eröffnung der Gebote findet an dem 
enannten Tage und au der genannten Stunde 
dem Amtszimmer des Herrn Bürgermeiſter 
Staohowitz, Ratöhaus 1 Tr., ſtatt. 
Thorn, den 19. Mai 1900, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Anträge auf nachträgliche Genehmigung 
der Zahlung von Schadens vergütungen bei 
Anlagen, welche nach $ 11 des Naturalleiſtungs⸗ 
eſetzes von jeder asp mr bei Truppen 
gen rg ar bleiben follen, haben 

ſich nach einer Mittheilung des Königl. Kriegs⸗ 
ifterium®- vom 27. 2. 1900 Nr. 786 12. 99. 

B. 4 auffallend gemehrt. Die Schuld an dem 
unzuläſſigen Betreten derartiger Anlagen, 
efondere junger Schonungen iſt in der 
Regel dem Umftande zugeſchrieben worden, 
daß es ſich bei den Anpflanzungen um 
Neuanlagen gehandelt habe, welche als ſolche 
nicht ohne Weiteres zu erkennen waren un 
die die Eigenthümer durch ausreichende 
Warnungs zeichen kenntlich zu machen unter ⸗ 


en haben. Erſahrungsmäßig werden der- 
Ländereien aber auch häufig ohne 
hin t auf die Warnungszeichen betreten, 


olche auch auf anderen beſtellten, aber 
keinezwegs beſonders zu ſchonenden Ländereien 
in einem Umfange angebracht werden, daß 
dei einer Beachtung derſelben die Truppen ⸗ 
übungen außerhalb der Wege überhaupt nicht 
ſtattfinden könnten. 
§ 11 Abs. 2 des Naturalleiſtungsgeſetzes 
Ausgeſchloſſen von jeder Benutzung bei 
Truppen Uebungen bleiben bäude, 
Wirihſchafts⸗ und Hofräume, Gärten, 
Parkanlagen, Holzſchonungen, Dünen⸗ 
1 Hopfengärten und 
We die . 
x" 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner ⸗ 
vög⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopftrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit» 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteften von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen Eins endung von I Nik. 
in Briefmarken frei, 
C. B. F. Rosenthal, 
Munchen, 8 33. 

Specialbebandlung nerv fer Leiden 


Holzreichthum 


Name, Stand und Wohnort. 


Karl v. Pagowski, Kaufmann, Thorn, 


1 

2 Heinrich Eckert, Leutnant, Thorn, 

3 Joſeph v. Paledzki, Rechtsanwalt, Thorn, 
4 Max Aronſohn, Rechtsanwalt, Thorn, 
5 [ 23. | Mar Aronſohn, Rechtsanwalt, Thorn, 
6 I 26. Paul Cibis, Proviantamts⸗Aſſ., Thorn, 
7 | 28. | Guſtav Stammer, Hauptmann, Thorn, 


d Bromb. Borft., Mellienſtr. 35, . l. 


weil ſie dadurch hohe Frachtſätze ſparen. 


——— —— — — —— — m mn nn 
5 5 Für die Redaction verantwortlich Karl Frank, Thorn. 
— —— — 


Tages⸗ 
Jagdſchein. 
Duplikat. 


Jahres⸗ 
Jagdſchein. 


Chriſtophlack 


als Fußbodenanſtrich beftens bewährt 
fofort trocknend u. geruchlos, 


von Jedermann leicht anwendbar, 


gelbbraun, mahagoni, eichen, nußbaum 
und graufarbig. 


Franz Christoph, Berlin. 


Allein ächt in Thorn 
Anders & Co. 


zu vermiethen: 


1. Der ſeit längeren Jahren von der Buch⸗ 
handlung Walter Lambeck benutzte 
Laden nebſt daran ſtoßender heller Stube. 

2. Der von mir in der Mauerſtr. neu einge⸗ 
richtete Laden ebenfalls mit daran ſtoßender 
Stube. 

3. Die 1. eventl. 2 Etage, beſteh. aus 6 Zimm , 
Küche und Zubehör. 

ustav Heyer, 
und Porzellanhandlung, 
Breiteſtraße 6. 


Ez Aufwartemädchenſ v. . verl. 


Glas: 


Verſetzungshalber 
3 u. özimm Vorderwohnungen mit Bade⸗Ein⸗ 
richtung von ſofort zu vermiethen. 
mer & Kaun. 


fr!!! ß 
In meinem Neubau, Brombergerftr. 52, 


ſind noch W. 8 
2 Wohnungen wa 
von 5—6 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober re. zu 
vermiethen. Näh. im Bureau Konrad Schwartz. 
In unf. Haufe Breiteſtr. 37, III. Etage 
ſind folgende Räumlichkeiten zu vermiethen: 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer, Balkon, Küche mit allem Neben» 
gelaß, bisher von Herrn Justus Wallis be⸗ 


wohnt, per ſofort. 
Thorn. S. B. Dietrich & Sohn. 


3 möbl. Zimmer 
zu vermiethen. Fiſcherſtraße Nr. 7. 


Mehrere kl. Wohnungen 


von fofort zu vermiethen. Bäckerſtraße 29. 
2 möbl. Zimmer 


nebſt Burſchengelaß ſofort zu vermiethen. 
Jacobſtraße 9, I. 


1 Möbl. Zimmer ag 
mit U. obne Penſion zu verm. Araberſtr. 16. 
1 erem Hauſe Bromberger Vor⸗ 
ſtadt, Ecke der Bromberger u. Schulſtr., | 
Halteſtelle der elektriſchen Bahn, iſt per 
fsfort unter günſtigen Bedingungen zu 
vermiethen: 


in Eckladen 


mit umfangreichen Kellerräumlichkeiten, 
welcher ſich für ein Cigarren oder 
Waarengeſchäft vorzügli 1 
in welchem z. Zt. ein Blumengeſchäft 
betrieben wird. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


4 
4 
4 
2 
4 


und die 1. Etage, verſetzungshalber, von ſofort 
zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei 
Alexander Rittweger. 


nA und erlag der 


| Thorn, Sohlllerstrasse. 


Feine Herrengarderoben 


neuesten Frühjahrs- u. Sommerstoffen 


Neustädt. Markt 22 THORN Neustädt. Markt 22 


HAAAhAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 
Edelstein-Seife 


ft für die Wäsche die beſte Seiſe 


Verkaufsſtellen ſind durch Plakate kenntlich 


2 
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; 0. “ 1 


Excenter-Dampf- Dresch maschinen 
Telescop-Stroh-Elevatoren 


Ruston-Proetor & Co. Lid. Zu beziehen durch 
empfehlen in in Leipzig, Neumarkt Nr. 21, 
ſowie durch jede Buchhandlung. 
In Thorn vorräthig in der Bud 


Glogowski & Sohn 


Militairdienſt, Studium). 
Geſchäftspläne und nähere 
gaſſe, menno Richter, Stadtrat) in Thorn. 


Auf Bahnfendungen Rabatt. 


Der Vorſtand Der Aden Koſtproben und Preislifen unfoujt und poftfrei, 


8 Ausſtatt 


Möbel, Spiegel . Polſterwaaren 


M. Schall 


Captzierr Tuorn, Sohillerstrasse. | 


pfiehlt 
seine grossen Vorräthe in "nalen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 


erkannt billigsten Preisen. 
Komplette Jimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Fagons stehen stets fertig 
Gigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


nach Maaß 
eleganter und vornehmer Schnitt. 
Groſtes Lager in 


Fritz Schneider, 


(neben dem Königl. Gouvernement.) 


der Welt! 


Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retau's Selbstbewahrung 


RER SET NG ORTE 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
= es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Laſter leidet. Tauſende verbaufen 


erſtellung. 
demſelben ihre Abi erte me 


| 
U 
Locomobilen, 


handlung von Walter Lambeck. 


Inowrazla w. 
Maschinenfabrik und Kesselschmiede. 


Wohnungen, 
. — 10, 1. Etage von Herrn Major 
immer bewohnt iſt von ſofort oder ſpäter 
zu vermiethen. — Schulſtraßte 12, 2 Etage, 
von Herrn Major Troschel bewohnt vom 
1 Oktober er. zu e en a 


Vermägen: 100 Millionen Mark. Rentenverſicherung zur a 
ift die kiſcherſtraße 49. 1896 gezahlte Rieuten: 3718000 Mark. Kapitalderſicherung (far Ausſteuen Soppart, Baseitt. 17. 


.s 


eignet unb 8 cr X 


..o * 


| Preußſſcht Benten-Berfiherungs=An 


1838 gegründet, unter befonberer ng du einommens 


Lede luke 


Eine Wohnung 
zu verm. Pari schütze, Strobandſtr. 1. 


0 


e. 
7 Papo in Danzig, 9 


bathsbuchdrugere ! beck, Then, 


F 


